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für Breslauer Beobachter bis 4 Uhr Abends. 


Medacteur: Heinrich Richter. Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraß⸗ Nr, 6. 
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Die Höhle von Cavadonga. 
5 (Fortſetzung.) 


Unterdeſſen wurde Don Alonzs feiner Haft entlaſſen; — aber er ver. 
wünſchte ſeine Freiheit und ſein Leben, als er erfuhr, um welchen Preis beide 
erkauft waren. Das Wahre an der Sache wurde bald erkannt und man war 
mehr geneigt, Ormeſinden zu vergeben, als fie zu verdammen. Der größte 
Theil der Gothen verzieh ihr daher ihre Schwäche, und jeder hatte Mitleid 
mit ihrem Kummer. Don Alonzo allein fand für ſolch' eine ſchwere und 
erniedrigende Schuld, welche ein Chriſtenmädchen, eine Fürſtin — die Ver⸗ 
lobte Don Alonzo's, — die Schweſter des großen Pelagio — auf ſich laden 
konnte, keine Entſchuldigung, keine Verzeihung. 

Der unſelige Tag erſchien. Die Chriſten, weniger ſchaam⸗ als ſchmerz⸗ 

erfüllt, rotteten ſich haufenweiſe zuſammen, und unterhielten ſich von dem 
e der ſie in ſo große Bewegung ſetzte. Der Anblick der Vorbe⸗ 
reiftingen zur Feſtlichkeit vermehrte nur ihre Bangigkeit und ihren Unwillen. 
Einige gaben den Vorſchlag, man folle einen kühnen Verſuch wagen, dieſe 
verhaßte Verbindung zu verhindern. Aber den Beherzeſten ſank der Muth, 
wenn ſie bedachten, daß die Chriſten aller Hülfsmittel beraubt waren, und 
dies Wagniß doch fruchtlos bleiben müſſe. Eine allgemeine Bewegung unter 
der Menge verkündete, daß der Statthalter mit der unglücklichen Fürſtin auf 
dem Wege zum Altare begriffen fei, Ein Murren der Unzufriedenheit würde 
tingsum laut. Doch die Mauren waren auf ihrer Hut. Zahlreiche Haufen 
von Reitern durchzogen die ganze Stadt, und ein Verſuch, die Fürſtin zu 
befreien, wäre von Seiten der Gothen der höchſte Grad von Wahnſinn 

eweſen. \ 5 f a b 

a Fern von der Menge, auf einer kleinen Anhöhe, welche die Ausficht auf 
die Moſchee darbot, ſtand ein Mann, der in tiefe Träume vetſunken ſchien. 
Seine blaffen Wangen und hohlen Augen kündigten deutlich körperliche Er⸗ 

ſchlaffung an, und feine umwölkte Stirn, ſein tiefe Schwermuth verrathen⸗ 
des Antlitz zeigte, daß Geiſt und Gemüth der Raub eines verzehrenden Kum⸗ 

mers ſein müſſe. Don Alonzo war's, deſſen Unglück die bevorſtehende Feſt⸗ 
lichkeit das Siegel der Vollendung aufdrücken ſollte. Kaum von ſeinen Wun⸗ 
den geneſen, von allen Martern der Seele gebeugt, ſtellte er das vollſtändige 
Bild der Verzweiflung dar. Ä uch 

Während feine Mitbürger ſich in mehrere Gruppen theilten, um ihrer Er⸗ 

bitterung Luft zu machen, überließ ſich der Troſtberaubte, Unglücklichſte von 
Allen, mitten unter erſticktem Murren und halb ausgeſtoßenen Verwünſchun⸗ 
gen, ſich ſelbſt und den Gefühlen ſeiner Leiden. a et 
Beſchäftigt mit dem einzigen Gegenſtande, der ihm jetzt wichtig war, 
feine Augen auf die verwünſchle Moſchee geheftet, näherte ſich ihm unbemerkt 
ein Fremder, in einen weiten Mantel gehüllt. 3 

— „Don Alonzo,“ redete ihn eine Stimme an, welche den verlaſſenen Ge⸗ 
liebten durchbebte, — „Don Alonzo, nicht fo unthätig glaubte ich Dich zu 
finden. Pfui! edler Gothe, Pfui! Dies iſt ein Tag zum Handeln, nicht 
zum Sinnen; — ein Tag, um Blut, nicht Thränen zu vergießen.“ 

„Wer biſt Du, Fremdling?“ fragte Alonzo verwundert; Deine Worte 
und Deine edle Begeiſterung verrathen einen Gothen“ f 5 
Ja, ich bin ein Gothe, — ein Gothe, der vielleicht nicht unwürdig die⸗ 
ſen Namen trägt, in dieſen Tagen des Greuels und der Erniedrigung. — 
Sieh' mich recht an; hat mich denn eine kurze Abwefenheit fo verändert, daß 
Du einen Bruder nicht wieder erkennſt?“ 1 
Bei dieſen Worten lüftete er den Mantel, der ihn bedeckte, und Don 
Se A einen Schrei der Freude und des Staunens aus. 

„Dank ſei dem Himmel“ rief er: „Pelagio! 0 ft 
— Iſt's kein Traum, kein Trugbild meiner verwirrten 


Bruder Pelagio's zu ſein.“ 


wird. 


mein Freund, mein Bruder! Du 


rn 


Phantaſie, daß ich Dich an mein Herz drücke? — O, mein Gott, wie barm⸗ 


herzig biſt du! Mitten in dielem Elende 
einen Troſt aufbewahrt!“ 

Thränen der Freude und der Wehmuth ſtürzten, indem er den Wiederge⸗ 
fundenen in feinen Armen hielt, ihm aus den Augen. Sprachlos ſahen ſich 
einige Augenblicke die Freunde an. f - 

„Ja, es iſt Pelagio, es iſt Dein unglückſeliger Freund! Es iſt Pelagio, 
der Dich als Bruder umarmt. Ach! edler Gothe, in welchen Zeiten fiel 
unſer Leben! Mit welcher Strenge fällt die Stafe von Don Rodrigoe's Schuld 
auf ſein Volk zurück! — Aber warum mit unnützen Klagen die koſtbaren 
Augenblicke verlieren, wenn uns der ſchwerſte Unfall droht, — wenn das 


haſt du dem unglücklichen Alonzo 


Maas unſerer Schmach voll zu werden beginnet?“ 


„Vernommen haſt Du alſo ſchon, theurer Freund, daß. . . 2“ 

„Ja, ich weiß, daß ich eine dieſes Namens unwürdige Schweſter habe, 
Verwünſcht ſei ein Herz, daß ſo entarten konnte, ein mit Ruhm bedecktes 
Geſchlecht zu beſchimpfen! “ N Sr e NOTEN 
a a fie nicht fo ſtrenge, Pelagio. Ihr Schiefal verdient mehr unfer 
[ N ei Fi 1 * t 1 R f ä 

„Gerechter Himmel, welche Sprache? Höre ich wirklich die Stimme eines 
Freundes? Iſt's möglich, daß Don Alonzo von Biscaya, — daß ein edler 
“Rothe ſolch' eine ſchimpfliche Handlung, ſolch' drückende Herabwürdigung, 
das einzige Unglück, welches das ſcarke, unbezwingliche Herz Pelagio's zu 
erſchüttern vermag, entſchuldigen kann? — Du biſt nicht mehr derſelbe, 
Alonzo! Die Schwachheit des Liebenden hat alle Charakterzüge des gothi⸗ 
ſchen Ritters verwiſcht, und ihn die Pflichten des Patrioten vergeſſen laſſen. 

V ſcht ſei die elende Leidenſchaft, die den tapferſten chriſtlichen Rit⸗ 
ter ſo verändern kann.“ t 110 Nen 
„Einen Augenblick, Don Pelagio,“ rief der Freund mit Stolz, „Du 
beleidigſt mich durch dieſe Worte. Noch bin ich ein gothiſcher Ritter; — noch 
Alonzo von Biscaya. Von der Laſt des Unglücks ſiehſt Du mich noch über⸗ 
wältigt und durch Leiden erſchöpft. Aber fo ſchwach mein Körper iſt, fo 
zertiſſen mein Herz, — ich habe nichts von meinem Muthe, meiner Kühnheit 
verloren; der Haß gegen meine Feinde ſteht feſter als je. Sprich, gebiete. — 
was verlangſt Du von mir, um Dir zu beweiſen, daß ich noch immer der 
aufrichtigſte Freund Spaniens bin? Setze meine Ehre auf die Probe, und 
Du wirſt Dich überzeugen, daß ich noch immer würdig bin, der Freund und 


„Höre mich, Alonzo,“ erwiderte Pelagio ruhiger. „Meine Ankunft in 
Gijon iſt ein Geheimniß; durch Verkleidung verſchaffte ich mir geſtern Abend 
Eintritt, und kam, voll der lebhafteſten Hoffnungen, hier an. Aber wie wur⸗ 
den fie durch die Schreckensnachricht, die mein Ohr traf, vereitelt! Und den⸗ 


noch danke ich dem Himmel, daß er mich zurückführte, ehe das Opfer voll⸗ 


N 


wurde. Ein Entſchluß muß gefaßt werden, und ſchnell wird er gefaßt 


zogen 
i Der Entwurf, der mich beſchaͤfligt, iſt kindiſch geworden durch die 


ſein. 


Verzweiflung; — aber er muß ausgeführt werden, denn es bleibt uns keine 


andere Wahl bei dieſer fürchterlichen Entſcheidung. — Meine Reiſe an den 
aquitaniſchen Hof iſt nicht ganz vergeblich geweſen; zwar konnte ich keine 
Hülfe vom Herzoge erhalten, aber ich habe die Kraft und Tapferkeit einer 
großen Anzahl chriſtlicher Ritter geweckt. Um keinen Verdacht zu erregen, 
habe ich ſie nach und nach in kleinen Abtheilungen nach den aſturfſchen Ges 
birgen ausrücken laſſen. Die dunkle Höhle von Cavadonga iſt der allgemeine 
ie e ort, wie ſie bald der Sitz unſeres wiedergeborenen Reiches ſein 

Fruela, ene Rucesvinto und andere angeſehene Gothen erwarten 
ſchon in dem einſamen finſteren Thale, das ſie umſchließt, meine Befehle. 
Dies war die ermuthigende Ausſicht, die ſich meinen Blicken bot, als ich am 
geſtrigen Abend unbemerkt in der Abficht anlangte, Dich mit meiner Schwe⸗ 


4 


Hand und verſchwand dann im 


Weg frei blieb. 


ſter und unſeren übrigen wackeren Freunden auf die Berge zu führen, 
von welchen ich in Kurzem herabzuſteigen gedachte, um einen unverſöhnlichen 
Krieg zu führen, einen Krieg, der den Verhaßten, Treuloſen, den Räubern 
unſerer Freiheit den Untergang bringen ſoll. Das war mein Plan bei mei⸗ 
ner Ankunft in Gijon. Eine Minute reichte hin, ihn zu vernichten. Daher 
faßte ich einen andern Entſchluß, welchen die dringenden Umſtände des Augen⸗ 
blicks gebieten.“ 1 5 
„Und welches iſt er, edler Freund?“ N 
„Ein verzweifelter Entſchluß iſt's, der das Blut in den Adern mir erſtar⸗ 
ren macht, — ein Entſchluß, der die Herzen des Volks mit Schaudern 
erfüllen, deſſen Erhabenheit aber mir die Achtung aller großen, aller Helden⸗ 
ſeelen gewinnen wird.“ + a 3 
w, Mache mich zu Deinen Vertrauten, Pelagio. Du weißt, über Leben 
und Tod kannſt Du mir gebieten. Entreiß mich dieſer Ungewißheit; wie 
ſchrecklich auch Dein Schickſal ſich geſtalten möge, ich will es mit Dir tra⸗ 
gen!“ — „Kann ich gewiß auf Deinen Beiſtand rechnen, Alonzo?“ fragte 
der Gothenheld mit faſt ſchreckbarer Stimme. 
2 — — (Fortſetzung folgt.) 


8 Die Sonntags⸗Kinder. 
Erzaͤhlung von C. W. Peſchel. 
\ (Fortſetzung). 5 
„Das war kein irdiſches Weſen,“ ſagte nach einer langen Pauſe der 
Wirth, „daß uns nur nichts Unheimliches auf dem Berge paſſirt: doch es iſt 
ja beller Tag, da ſollen ja die Geiſter keine Gewalt mehr auf der Erde 
ahr 
Niepolt war zu bewegt in ſeinem Innern, als daß er hätte antworten 
können; endlich erwiederte er: „ſollte es doch wahr ſein, daß es Erſcheinun⸗ 
gen gäbe, die man nicht durch ſeine Vernunft erklären kann!“ 
Der 
gen waren, meinte er: „wir ſind ihrer nur zwei. Ich habe Ihnen den Gefal⸗ 


Wirth ſchwieg und nachdem ſie noch einige Schritte vorwärts geſtie⸗ n 
fig unſer Freund Achtſpänner, ein Friſeur, ſchon bei Jahren, der wegen 
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ſchritt, fo ſtill als es nur die Wanderung erlaubte, hinter ihm drein und zwar 
auf beiden Seiten des Weges im Gebüſch, fo daß: wenn der Verfolgte auch 
ein Geräuſch hören und ſich umwenden würde, er nichts auf dem Wege ent: 
decken könnte. Die Geſtalt trat, oben angelangt, in die Ruinen, wandte ſich 
links, ging um eine hohe noch ſtehende Mauer herum und ſtand an einer klei⸗ 
nen Vertiefung, in welcher die Trümmer von einem eingeſtürzten Bogen⸗ 
gange lagen. In einiger Entfernung und faſt athemloſer Stille, war die 
kleine Geſellſchaft dem vermeintlichen Geiſte gefolgt. Dieſer nahm jetzt einen 
Schlüſſel aus dem Wamms und ſchlug damit dreimal auf einen Stein. 
Auf einmal tönte es unter der Erde: „iſt Jemand oben?“ — „Guntram iſt's! 
mach' auf! ich habe Dir viel zu ſagen,“ war die Antwort. 

Die Geſellſchaft war unterdeſſen angelangt, hatte ſich hinter das Gemäuer 
verborgen und konnte alles hören und beobachten, ohne ſelbſt beobachtet zu 
werden. ‚Der Beobachtete kroch jetzt hinter ein dichtes Brombeergeſträuch, 
welches die Vertiefung ausfüllte. Die Horchenden bemerkten, wie ſich eine 
Thür zu öffnen ſchien; denn die Stimme, welche vorher dumpf war, tönte 
jetzt laut und vernehmbar: „Du biſt etwas lange ausgeblieben mit Deiner 
Nahrung, Guntram! ſollen mir etwa die Gefangenen verhungern und wir 
dann um allen den Vortheil kommen, der uns ſchon Jahrelang beſchäftigt. 


daß man nicht ſicher reden kann, ohne von den Eingeſperrten gehört zu 
werden.“ 155340395 YIuntE chte ZUM 


„Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die beiden Reiſekoffer. aden 


In einem hieſigen Vergnügungslokale außerhalb der Stadt verkehrt haun 


ſeiner vielen Neuigkeiten und Schnurren, deren er täglich andere erzählt, 


len erzeigt, Sie zu begleiten, aber das werden Sie nicht von mir verlangen, 
daß ich vielleicht mein Leben in Gefahr ſetze, daher bitte ich Sie, umzukehren, 
indem ich auf keinen Fall mit Ihnen weiter gehe. Ihr Wunſch ſoll dem⸗ 
ungeachtet ausgeführt werden, nur wollen wir noch einige Perſonen mit uns 
nehmen, denn auf ſolchen unheimlichen Wegen iſt eine größere Geſellſchaft 
nie zu verachten.“ ö N 

Niepolt wandte nichts dagegen ein und die Wanderer kehrten um. 
Zwiſchen dem Erſcheinen des wilden Jägers und dem Augenblick, wo ſie 
durch das letzte Gebüſch, am Fuße des Berges ſchritten, mochten wohl an 
zwei Stunden vergangen fein. Es war ihnen wahrlich nicht wohl zu Muthe, 
als ihnen zur Seite wieder das Geſpenſt ſtand. Indem ſie raſch vorüber⸗ 
ſchritten, ging, der Geiſt auf Niepolt zu, drückte demſelben ein Papier in die 
Gebüſch. Der Wirth bemerkte dies und 

ſagte ängſtlich zu feinem Gaſte: „laßt uns ſchnell weiter gehen, bis wir unter 
Menſchen kommen und eher öffnet das Papier nicht.“ Niepolt gehorchte. 
Weit entfernt ſchon von dem Berge, entfaltete er das Papier und las, mit 
großem Erſtaunen, die Worte: „Du haſt uns Geiſtern nicht gehorcht und 
biſt nicht am ſchwarzen Teiche im ſchleſiſchen Gebirge geweſen. Die Folgen 
Deines Ungehorſams fallen mit Zentnerlaſt auf Dich.“ — Mehr bedurfte es 
nicht, um Niepolt ſeine ganze Beſonnenheit wiederzugeben. Mit erneuertem 
Muthe ſagte er! „Herr Wirth, das war kein Geiſt! Hören Sie ſich meine 
Geſchichte an, und dann laſſen Sie uns in größerer Geſellſchaft noch einmal 
die Wanderung beginnen; wir ſind vielleicht beſtimmt: Schuldloſe vom Tode 
zu retten.“ f 8 0 ; 
= Das Wiederſehen des Grafen. 

Der Wirth war, und zwar mit Recht, der Meinung: daß dieſe zweite 
Wanderung ſo geräuſchlos als möglich und in der Nacht zu unternehmen ſei: 
um den Buben, der unter einer Geiſtermaske ſich ſicher glaubte, deſto ſicherer 
zu fangen. Man wählte dazu die Zeit, in welcher ein Volksfeſt, das nach 
einigen Tagen in der ganzen Gegend gefeiert wurde, fiel und man hatte ganz 
ſicher geſchloſſen: daß ſich in dieſer Zeit Niemand um die, ohnehin gefürch⸗ 
tete, Straße bekümmern wuͤrde. Der Wirth hatte außer dem Gaſte, noch 
3 Begleiter — vertraute Freunde von ihm — ſich erſehen und ohne die Obrig⸗ 


keit von ihrem Vorhaben in Kenntniß zu ſetzen, traten fie ihren Weg an. 


Durch unwegſame, dem Wirthe aber wohlbekannte Parthieen in dem, den 
Berg umkränzenden, Buchenwalde, gelangten fie an dem Fuße des Berges 
an. Hier verbargen fie ſich hinter Bäumen, ſo daß ſie nicht leicht entdeckt 
werden konnten, ihnen aber die Ausſicht auf den auf den Berg führenden 
Tiefe Dämmerung war ſchon eingetreten, welche bald gänz⸗ 
lich durch eine mondloſe Nacht verdrängt wurde. In der Stille dieſer öden 
Gegend war jeder Laut auch ſchon in der Ferne bemerkbar, und ſo hörten ſie 
auch bald Fußtritte, die den Berg hinan zu kommen ſchienen. Ein Huf⸗ 
und Waffenſchmidt, ein Mann, der keine Furcht kannte, und ein Stammgaſt 


und Freund des Wirthes, wagte es: bis an den Weg zu gehen und ſich dort 
hinter einer Buche zu verbergen. Ganz nahe ging jetzt der ! 
bei ihm vorbei und er erkannte, trotz der Finſterniß, die auffallende Kleidung 


des Vorübergehenden, die ihm Niepolt und ſein Wirth beſchrieben hatte, und 


eben ſo auch: daß derſelbe einen ziemlich großen Korb am Arme trug. So: 


Hinaufſteigende 


bereits eine gewiſſe Berühmtheit erlangt; und wir nennen ihn Achtſpänner, 
weil wir überzeugt ſind, daß vier Pferde das nicht ziehen könnten, was er 
zuſammenredet. EEE ER REN ER 

Hier ein Pröbchen feiner. Unterhaltung: 

„Ich machte kürzlich,“ fo erzählte er jüngft, „eine Vergnügungsreiſe 
durch einen Theil von Schleſien. An der böhmiſchen Grenze wurde mein 
Koffer mit dem einer jungen bildſchönen Gräfin aus Italien verwechſtlt, 
die aus Maxime ganz allein reiſte und keine Bedienung um ſich hatte. Da 


die Gräfin, die nach Teplitz wollte, raſch weiter reifete, ſo konnte der Um 


tauſch leider nur zu ſpät bemerkt werden. Ich ſchrieb zwar gleich nach Tep⸗ 
litz an die Gräfin, ſie möchte mir meinen Koffer zurückſchicken; ich würde 
ihr dann umgehend den ihrigen überſenden; bekam aber zur Antwort: ich 
möchte nur erſt ihren Koffer ſchicken, dann würde ſie mir den meinigen 
zukommen laſſen. Uebrigens fügte ſie hinzu, daß fie ſich in den Beſitz einer neuen 
Reiſegarderobe habe ſetzen müſſen und daß fie geſonnen ſei, ſofort wieder von 
Teplitz ab⸗ und nach Wien zu reiſen. Doch habe fie eine junge Dame, auch 
eine Gräfin, die ſie mir namhaft machte, bevollmächtigt, die Angelegenheit 
mit mir zu Stande zu bringen. Mein Koffer ſtehe übrigens gegen Abgabe 
des vertauſchten zur Dispoſition und werde die Bevollmächtigte nur noch 
acht Tage in Teplitz verweilen, indem ſie inzwiſchen der Ankunft einer jün⸗ 
geren Schweſter entgegenſehe. 8 125 
Was war nun zu machen? — die Sache verdroß mich — ich hatte Alles, 
was ich auf der Reiſe nur irgend gebrauchte und außerdem ein Paar näch⸗ 
ſtens fällig werdende Geldanweiſungen in meinem Koffer. Ich überlegte 
lange, was ich thun ſolle — da ſtrich mir ein fam oſer Gedanke durch den 
Schädel — und wie gedacht, ſo vollbracht! — Ich öffnete ohne große 
Mühe ein an dem Koffer der Gräfin ſich anſchließendes uuverſchloſſenes leder⸗ 
nes Reiſe⸗Carton und fand darin die allerkoſtbarſte Damen⸗Reiſegarderobe, 
kleidete mich mittels derſelben ſofort als Dame um, nachdem ich mich 
geſchminkt und mir eine moderne Damenfriſur zuſammengebaut hatte, und 
reiſete ſo nach Teplitz. Dort angekommen, war es mein Erſtes, die Em⸗ 
pfangsberechtigte des fremden Eigenthums aufzuſuchen. An ihrem Boudoir 
angelangt, trat ich, ohne mich anmelden zu laſſen, ein und erblickte — einen 
wahren Engel. Es war die Freundin der italiäniſche Gräfin. Doch wel⸗ 
ches Erſtaunen feſſelte meine Sinne! Noch ehe ich im Stande war, ein einziges 
Wort hervorzubringen, fiel mir die junge Dame mit Thränen der Freude 
um den Hals und rief einmal über das andere mit flötender Silberſtimme: 
„O meine liebe, meine einzige, gute Schweſter, biſt Du endlich da?! O wie 
ſehnlich habe ich Dich erwartet!“ Mir wurde bröhheiß in meiner Damen⸗ 
tracht, doch that ich, als wenn ich vor Rührung nicht reden könne und ver⸗ 
galt die ſo unerwartete Zärtlichkeit fo gut ich es als vermeintliche Schweſter 
zu thun vermochte. Dann aber . e e a 
Hier wurde der Erzaͤhler mit einem brauſenden Gelächter ſeiner Zuhörer 
unterbrochen. Er verſuchte zwar nochmals, wieder anzuheben, um den Fa⸗ 
den des Romans weiter auszuſpinnen, allein es gelang ihm nicht, denn wir 
verzichteten allerſeits für heut auf den Schluß diefes Münchhauſen⸗Stück⸗ 
ens mit dem Bedeuten, daß unſer Achtſpänner darüber erſt ein Paar Tage 


gleich machte er die Andern damit bekannt und die ganze kleine Geſellſchaft nachdenken möge, damit die Kataſtrophe fo intereſſant, als moͤglich werde. 


Wie iſt es denn? es iſt doch ringsum geheuer: um ein Wort im Vertrauen zu i 
ſprechen; — — denn unten, wie Du weißt, iſt das bischen Raum ſo enge, 
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Man denke ſich nur, eine jugendliche Dame, eine Gräfin, Hält einen ver- 
kleideten Perückenmacher, der nur noch drittehalb Zähne hat und Spuren 
eines grauen Bartes trägt, die kein Raſirmeſſer zu vertilgen im Stande iſt, 
flür ihre jüngere Schweſter und regalirt dieſes zauberiſche Weſen mit 


Zärtlichkeiten! Ob man daa nicht vor Rührung aus der Haut fahren 
möchte! mien og d 4. ion 


Ein Baſtard von Krippenreiter. 
Ein gewiſſer Herr Splintermann, welcher in einem bedeutenden hie⸗ 
ſigen Manufactur⸗Geſchäft angeſtellt, iſt ein leidenſchaftlichet Verehrer von 
Kaffee, ſobald ihm ſolcher umſonſt verabreicht wird, und weiß ſich auf eine 
höchſt originelle Weiſe dieſen Appetit nach Wunſch zu befriedigen. An das 
Lokal des Geſchäfts gränzen nämlich die Wohnungen einiger Bürgersleute, 
mit denen Herr Splintermann in freundlichem Vernehmen ſteht, indem er 
ihnen allerlei kleine Gefälligkeiten erweiſet, Neuigkeiten erzählt und dergl. m. 
Dafür ſtellt er ſich aber auch pünktlich zum ⸗Nachmittagskaffee ein, der 
immer für ihn eingerichtet iſt, weil man ihn immer erwartet, und zwar zu 
einer Plauderminute, wie dieſer Beſuch genannt wird. Da bekömmt er 
denn je und je eine, auch zwei Taſſen des Zaubertranks, bald ohne, bald 
mit Milch, bald mit Syrup bald mit Zucker, je nach der Verſchiedenheit der 
häuslichen Einrichtungen. Glücklicherweiſe wird die Vesperzeit ſelten überall 
zu gleicher Stunde abgehalten und Herr Splinterman weiß es perfekt einzu⸗ 
richten, daß er nirgend fein Deputat verabfäumt. Zuvörderſt vespert einer 
feiner Günſtlinge im Geſchäft ſchon um drei Uhr. Dieſen beehrt er mit der 
Herablaſſung, ein Täßchen anzunehmen. Dann ſchleicht er nach dem Hofe 
hinaus, und lugt verſtohlen in die Fenſter der im niedrigen Parterre gelege⸗ 
nen Wohnung des Nachbars Feilſpahn. Hört er dort die Taſſen klap⸗ 
pern, ſo ſtürmt er raſch hinein, nimmt den ihm dargebotenen Kaffee zu ſich 
und nachdem er irgend einige Redensarten dafür geleiſtet, ‚begiebt er ſich 
ſchleunig hinweg. Jetzt voltigirt er faſt unerhörbar ſacht, drei Stufen mit 
einemmale überſpringend, zwei Treppen höher zum Nachbar, Seidenſtock. 
Hier giebt es einen guten, ſtarken Kaffee. Sobald er hier die ſchwarze Wid⸗ 
mung an⸗ und reſpective zu ſich genommen, galoppirt er nach dem Keller 
des Vorderhauſes, wo ihm ebenfalls ein guter Kaffee mit fetter Sahne zu 
Theil wird. 
Bei dieſen Manövern ſchwitzt er oft gewaltig, fühlt ſich aber ganz wohl 
dabei. Indeſſen hat er ſich dadurch bei ſeinen Bekannten den Namen eines 
Trog⸗Reiters erworben und zwar im Gegenſatze zu den ſogenannten 
Krippenreitern, die es auf Schmaus im Allgemeinen abgeſehen haben, 
während jener Held nur auf Bohnenbrühe ausgeht. 8 
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Mein geſtriger Beſuch in dem von Herrn Joſeph Kroll (dem genialen 
Erfinder ſo mannigfacher Volksbeluſtigungen) gegründeten Wintergarten 
gewährte mir eine ſo angenehme Ueberraſchung, daß ich nicht ſchweigen darf. 
Wenn ich mich auch in der Vorausſetzung befand, daß die hauptſtädtiſche 


reichfarbigen Guirlande voll der ausgeſuchteſten Hyazinthen, Georginen, 
ſchwellender Roſen, einladenden Immergrüns und Vergißmeinnichts — ent⸗ 
falten und mit zauberiſchem Reize mich umſchlingen, — daß ein von der 
kunſtgewandten Sn des Herrn Kapellmeiſter Bartſch einſichts voll dirigir⸗ 
tes und ihythmiſch geſchmücktes Orcheſtet mir Thaliens und Terpſichorens 
liebliche Grüße entgegenrauſchen würde — und ich auch gemäß des. allge: 
meinen Landrechts erwarten durfte, für mein geiſtiges Solo eine obligate, 
trefflich mundende Büffetbegleitung vorzufinden, ſo wurden meine mitge⸗ 
brachten Erwartungen bei weitem übertroffen, als ich zwiſchen Citronen⸗ 
baͤumen, Epheugewinden, hoffenden und hoffnungsdollen Myrthenhäuptern, 
Treibhauspflanzen und Büſten auf dieſem bevölkerten Wieſenteppich ein 
dennoch im Verborgenen aufkeimendes, ganz zierliches Kunſt⸗ Veilchen 
vorfand. — Agen INT : 
| Be Hätte man an den Straßeneden angekündigt gefunden, die Herren 
f Strauß, Lanner Gungl, Labitzky, Laade, Wieprecht und Campagnie ſeien 
angekommen, fo wäre doch ohne Zweifel die Krollſche Gartenfeſtung von dem 
schönen Sant: mit Sturm occupirt worden?! - re 
Auf dem muſſkaliſchen Speiſezettel waren jedoch die Kunſtpaſteten eines 
gewiſſen Herrn Muſik⸗Direktor Theodor Borchardt aus Hamburg fo 
Anleſerlich geſchrieben, daß die allgemeine Aufmerkſamkeit unſeres hochge⸗ 
ehrten Publikums unmöglich auf den ſich darbietenden Kunſtgenuß hingelenkt 
werden konnte! 797%, 2 RB 72 5 
Herr Borch 
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: arbt marfehiefe als Tripel⸗Allſance vor und producirte ſich 
— mirabile dietu —, als, beachtungswerther Violin⸗Virtuoſe, Komponiſt 


und Orcheſterdirektor lll. — 5 
Bee one Kunſtgaſt gab ſich erſtens als gut gefchulter 


tenen Fantaſie über ein ruſſiſches Nationalthema zu erkennen. Ducch ſichre 
Bogenführung entlockte er ſeinen Saiten ſowohl im ein⸗ wie mehrſtimmigen 


Damen⸗Blüthen⸗Pracht ſich vor meinem begehrenden Blicke gleich einer 


„Geiger in Mayſederſchen Variationen, auch in einer eignen, melodibs gehals 


Satze einen reinen, ſeelenvollen Ton, und ſeinen „Tonfolgen Edenmaß! In 
dem Schluſſe der Fantaſie machte ſich ein ſinnreich erfundener Klangeffect 


geltend, indem durch Sicherheit im Flageoletſpiel und Pizzicato eine aus 


beiden Klangfarben ſüß durcheinander geflochtene Arabeske ſich herausſtellte, 
die ſchmeichelnd den Tonſinn umgaukelte, und an Momente des Karneval 
von Ernſt leiſe anſtreift“! ?? ar HABS 

Als Orcheſterdirektor präſentirte er ebenfalls feine eignen Gedanken, 
zeigte Geſchick in Inſtrumentation und Orcheſtration, und reizte durch feine 


geſangreichen Tanz⸗Piecen die Sympathie für die Tanzgöttin. 


Der Elbbewohner wird nächſten Sonntag fein ſchönes Talent zum zwek⸗ 
ten Mal im Wintergarten glänzen laſſen, auch ich kann daher dem betriebſa⸗ 
men Breslauer kein belohnenderes Sonntagsvergnügen anempfehlen) als das⸗ 
jenige Gaudium, welches ihm Herr Direktor Borchardt gegen ein mäßiges 
Droſchken⸗ Eintritts- und Büffethonorar gewähren will. Da dem Herrn 
Direktor Borchardt in der nächſten Soirée der Humanität von Seiten des 
geiſtvollen Herrn Muſikdirektor Schön die Ehre zu theil wird, auf deſſen 
koſtbarer Eremoneſer Pracht⸗Geige ſich als Virtuoſe zu zeigen, ſo mag dieſe 
Erwähnung dem geehrten Gaſte ebenfalls zur Empfehlung dienen. 

Beim nächſten Sonntags⸗Abonnement⸗Conzert im Wintergarten wird 
er ebenfalls ſeine Orcheſterſachen zur Aufführung bringen, wie auch ſeine 
techniſchen Mittel durch ein Conzertſtück von Ferdinand David, durch ein eignes 
Haken und durch den beliebten Karneval ſicht⸗, hör⸗ und fühlbar ma⸗ 
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Breslau im Oktober 1847. 


> 8 
* 
tn 412 


Eugen u. 


2 


jener. 


bie 5 rer 
In SBIRVIRS I 
©; 


HAST an DE dhe uc 5 

Ein großer Theil unſerer Stadtverordneten iſt geneigt, die verſchiedenen 
ſtädtiſchen Bibliotheken zu einer einzigen zu vereinigen, und dem Publikum 
zugänglich zu machen. Zwar iſt die Rhediger'ſche Mittwochs und Sonn⸗ 
abends von 2 — 4 Uhr, die Burg'ſche (nur ältere theologiſche Werke ent⸗ 
haltend), mit jener zugleich die Magdalenen⸗Bibliothek Dienſtag und 
Freitag (nur auf beſonderes Anſuchen) und die Neuſtädt' ſche Bibliothek 
Donnerſtags ebenfalls von 2 — 4 Uhr geöffnet, doch aber weiß ein großer Theil 
des Publikums die Mittel und Wege nicht, um zur Beſichtigung derſelben zu 
gelangen, und eine eigentliche Benutzung durch dortigen Aufenthalt und Aus⸗ 
leihen der Bücher iſt faſt gar nicht vorhanden. Bekanntlich enthalten dieſe 
Bibliotheken, namentlich die Rhediger'ſche und die Bernhardin⸗Bibliothek 
höchſt treffliche und ſeltene Werke, es iſt daher wohl an der Zeit, alle dieſe 
Schätze zuſammen zu ſtellen und das Licht nicht länger unter den Scheffel zu 
ſetzen. Mit vielem Dank wird darum ein Beſchluß dieſer Art aufgenommen 
werden, und ein Lokal dazu würde ſich wohl auch ausmitteln laſſen. Eine 
Catalogiſirung des ſämmtlich Vorhandenen müßte natürlich vorangehen, und 
dieſelbe nur fachkundigen Händen übergeben werden. 


(Gefundenes Kind.) Der Eiſengießer Rudolph, Langegaſſe Nr. 21, 
traf am 18. d. M. auf dem Ritterplatze ein c. 4 Jahr altes Mädchen, das 
ſich Emilie nannte, und über ihre Wohnung und den Namen ihrer Eltern 
keine Auskunft geben konnte. — Wer dies vermag, möge entweder der Poli⸗ 
zeibehörde, oder die Rudolf ſchen Eheleute davon in Kenntniß ſetzen. 12 2 
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Miscellen. 

Berlin. Wie wir vernehmen ſteht die Publikation einer neuer Mili⸗ 
tair⸗Kirchenordnung in den nächſten Tagen bevor und zwar ſoll in derſelben 
der Grundſatz der Parität überall durchgeführt ſein, ſo daß alſo in Zukunft 
auch katholiſche Militairgeiſtliche, unter denſelben Beſoldungsverhältniſſen 
und mit denſelben Ausſichten auf Beförderung, wie ſie die evangeliſchen Mi⸗ 
litairgeiſtlichen genießen, werden angeſtellt werden. Die katholiſche Bevöl⸗ 
kerung des Staats wird hierdurch sicherlich einen Beweis erhalten, wie übers 
all die unbedingteſte Gleichſtellung beider Confeſſionen in der Abſicht Sr. 
Majeſtät des Königs liegt. (B. 3. 207.) 5 
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(Die Galeerenſtrafen.) Die „Debats“ enthalten einen langen Artikel 
über die Verbrechen in Frankreich. Nachdem ſie die traurige Statiſtik der⸗ 
ſelben entwickelt haben, kommen ſie zu dem Beſchluß, daß das Syſtem der 
Bagnos, wie ſie jetzt eingerichtet find, nicht nur gar nichts zur Verminderung 
der Verbrechen beitrage, ſondern vielmehr eine Pſtanzſchule derſelben bilde. 


ni 


(Das Spiel in Homburg.) In Homburg fol ſich der unerhörte 
Fall ereignet haben, daß im Spielhaus aus Mangel an Spielern am Nach 
mittag die Roulette mehrere Stunden lang ſtille ſtand. In vorigem Som ner 
ging Homburg auch die Kundſchaft eines fürſtlichen Spielfreundes verloren, 
welche von den Homburger Spielpächtern auf mehr als 60 000 fl. jährlich 

angeſchlagen werden ſoll. Wie viele Elende könnten mit bieſer Süße 


glücklich gemacht werden! 
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St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Hilfe, 55 U. 
BER TE Amtspr.: S. S. Cruͤger., 81 u. 
De er Nachmittagspr: Diät. Herbſtein, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.; Cand. Frommberger, 53 u. 
8 Aumtspr: Diac. Schmeidler, 84 U: 
7 Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 u. 
St. Bernhardin. Fruͤhpr.: Sen. Krauſe, 55 u. 8 
Se Amtspr.: Diac. D ietrich, 83 U. 
. . Nachmittagspr.: G. S. Tuſche, 13 U. 
Hofkirche. Amtspr. C. R. Falk, 9 u. ie 
51570 3 Nachmittagspr: G. S. Zacharias, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 13 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit. Gem. Garn. Div. Pred. Rhode, 93 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Pred. Knüttel, 7 u. 
ie Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 124 Us 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 U. 
St. Ghriſtephori. Amtspr.: Cand. Rembowski, 8 u. i 
Nachmittagspr. . Paſt. Stäͤübler, (Bibelſt.) 11 u. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 81 u. i 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 77 u. 
; Nachmittagspr.: G. S. Weingartner, 123 U. 
Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. 
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St. Adalbert. 


ai 15 40 Ed ‚Kath oli ſche Kirchen. a, 


St. Johann, (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Eur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Cap. Lorinſer. 
Fruhpr.: Eur, Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 

Fruhpr.: Cur, Pantke. 
Amtspr.: Cap. Renelt. 

Amtspr.: Cap. Aulich. 85 
Nachmittagspred.: Cur. Kammhoff. 


St. Vincenz. 


St. Dorothea. 


St. Matthias. 
Amtspr.: Cap. Purſchke. 25 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 

St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 


St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 


St. Anton. Amtspr.: Cür. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


N 


yhriſtkatholiſcher Gottesdienst. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Herrendoͤrfer, 11 U. 
Im Armenhauſe. Nachmittag Pred. Hofferichter, 3 U. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


AJnſertionsgebühren für Die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Aveater⸗Repertoir. 1 5 Ae derte 1 
Sonntag den 24. Oktober: „Pagen⸗ 25 e e e d von 8 Pfecte 
g Su N gr. pro Stück, im Dutzend und bei 
streiche Poſſe in 5 Akten von Kotebue. a von Parthien bedeutend billiger, 
er 2 { empfiehlt 


die Papier-, Schreib», Zeichnen⸗ und Maler⸗ 
Materialien⸗Handlung 


Vermiſchre Anzeigen, 


Kangrienvögel, 
ſehr ſchoͤn hochgelb, find Shlauerſtraße 
Nr. 2. 1 Stiege hoch, zu verkaufen. 


von 
Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Heinrich Richter, 


rialien⸗ Handlung. 
Albrechts⸗Straße Nr. 6, 


ö empfiehlt 
| Stegellack, 


Geübte Weißnäherinnen, 
fo wie Mädchen, weiche das Weißnähen | 
tharinenſtraße Nr. 12 Parterre. 

wird ein Rabatt bewilligt. 


Stahlfedern Schreibhefte 


aus den beften Fabriken Englands u. Frank, mit blauen und bunten umſchlägen in den ö 
che, von 6 Pf. bis 12 Sgr. pro Dutzend, verſchiedenen Sorten von 6 Pf. bis 8 Sgr. 


nahme groͤßerer Parthieen wird noch beſon⸗ ein verhältnißmäßiger Rabatt gewährt. 
e kurieh Richter Heinrich Richter, 
N einuri ichter, z > ? h 5 
Anse beide cen Papier-, Schreib⸗, Zeichnen⸗ und 
Papier „Schreib- Zeichnen? und Maler Maler- M aber en anblg ug, N 


Zu dem am 11. d. M. begonnenen neuen Kurſus 
nen noch Schüler theilnehmen. 
ſen Tanzunterricht ertheilt. Di 
Nikolaiſtraße Nr. 58. bei 


Für Freunde der Tauzkunſt. 


J. E. Kraus, conceſſionirter Tanzlehrer. 


Krüger wattirten Ueberöcken und Kleidern gut eignen, Mouselin de laine 
Papier⸗ Schreib⸗,Seichnen⸗ u. Maler⸗Mate⸗ das Kleid, echte Kleiderkattune in den neueſten Muſtern, von 2½ 
die Elle, echte Erfurter Kleider⸗ und Schürzenleinewand & 12/s bis 2 Sgr. 
bunte und Bett⸗Parchente, Hemdenlei⸗ 
22/4 breite Flanelle, Umſchlagetücher 
Seide und 
Fabrik⸗ 


die Elle, weiße Muſter⸗Parchente, 
newand, von 2½ Sgr. ab die Elle; 
erlernen wollen, fönnen ſich melden Ka- von 5 Sgr bie L Mihle. Pro fd. in reiner Wolle von 1 Thlr. ab; Cravattentücher in Sammt, 

von 8 Pf. bis 2 Sgr. pro Stange, Wolle, von 6 Sgr. ab, ſowie noch viele andere Artickel werden zu 
bei Abnahme größerer Quantitäken preiſen verkauft (von 2 


Wollene Stoffe, 


J. Ningo, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im „goldnen Löwen“ 


eecche, von 6 Zum großen Fleiſch⸗Ausſchieben und Wurſt⸗Abendbrot 
von 8 Sgr. bis 4 Rihlr. pro Groß; bei Ab“ pro Stück; bei Entnahme im Dutzend wird im Hotel de Prusse (Fluiſtraße, dem Oberſchleſ. Bahnhofe gegen⸗ 
über), ladet auf Montag den 25. Oktober ganz ergebenſt ein 


Ernſt Weinrich, 


Gaſtwirth und Reftaurateut. 


Frühpr.: Cur. Kauſch. P i KERLE HT 


ſür Tanzleetion kön⸗ 
Auf Verlangen wird auch in Familienkrei⸗ 


| 

| 

e näheren Bedingungen find zu erfahren 
N 

| 


9% bis 10/4 breit, die ſich beſonders zu Mänteln und 
à 2 Rthlr. 
Sgr. ab 


Materialien » Handlungs 
Albrechtsſtraße Nr. 6. Lribrechtsſtraße Nr. 6. 


ö im Groß Kreise dem Hinterdom, auf Sonntag den 2Aſten Ottober⸗ 
Kalender für 1848. yasni 


; W. Conrad. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, ſind vorräthig: kränke beſtens geſorgt iſt. 


Volkskalender von Schweitzer und Stein mit Stahlſtichen. 
Eduard Trewendt in Breslau. Geb. und durchſchoſſen Preis 15 Sgr. 
Broſchirt 124 Sgr. a 


Hauskalender, broſchirt 5 Sgr. 


| 

| 

| 

Bei der Eröffnung meiner neu eingerichteten ö 1 

0 Stonsdorfer Baieriſch⸗Bierſtube 
Comtoirkalender, aufgezogen 5 Sgr im Motel de Prusse:bitte ich um geneigte Beachtung. 

Etuiskalender, aufgezogen 5 Sgr. a | Kara 81 E. Weinrich. : 

| 5 an 
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Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtruße Nr, 6. Se RE 


